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den Händen der Partei ‚Jiegt, ‘dit‘eses U‘rte__il aniiiregén und zu bestätigen, ommt
das ganze, Verfahren einer 'administrativen Verschickung gleich. Mit dıiesem
setZz, das ZUEF Wahrung demokratischen Scheins ın den verschiedenen Unionsrepu-
hbliken ın etwas verschiedenem Wortlaut veröffentlicht und PrOo forma ZULC i )Mskus-
S1010 gestellt wurde, verfolgt Chruschtschow offensichtlich den Zweck, die Reihen
seiner. politischen Gegner einzuschüchtern un!: zugleic. neu€e Arbeitskräfte für die
klimatisch ungünstigen Zwangsarbeitsgebiete gewinnen. Das (Gesetz betrifft
ausdrücklich arbeitsrechtlich volljährige (ab Jahren) Sowjetbürger, die ‚:WarTl

dıe Schule beendet haben, aber nıicht a jenen Stellen arbeıten wollen, dıe 1m
Interesse der Parteı vordringlich hesetzt werden MUSSenN. Ks erı auch Ehe-
frauen un 1 öchter mittlerer un höherer Funktionäre, dıe geldlich nıicht auf Ar-
beit angewıesen sınd un! deren Hausarbeit nıcht als „gesellschaftlich-nützlieh””
anerkannt wird, da alle Familienmitglieder anderswo (im Betrieb, Schule, Kınder-
garten und Kinderkrippe) verpflegt un betreut werden können. Ferner edroht
das Gesetz jene Kolchosbauern, die ihre Verpflichtungen 1mMm Kolchos nicht erfül-
len, sondern siıch mıt den KErträgnissen ihrer kleinen Parzelle egnügen. £€1
Gruppen sollen gezwungen -werden, sich ın der örtlıchen Industrie bzw. Landwirt-
schaft Zzu betätigen und damıt junge Arbeitskräfte für die „Ireiwillige” Ve;schik-
kung In dıe Neulandgebiete freizustellen.

Der zweıte Abschnitt des Gesetzentwurfes richtet‘sich afbéitsfähige ett-
ler un Landstreicher, die aber nicht von Bürgerversammlungen, sondern VOo  —

ordentlichen Gerichten Zu den gleichen Strafen verurteilt werden sollen. Schließ-
ıch werden auch oll- un Halbinvaliden erfaßt, dıe sich der Unterbringung In
Invalıdenhäusern entziehen und VOoO  e Handelsgeschäften oder VO Bettel leben Sie
sollen ZzWwangswelse in . Arbeitshäuser „geschlossenen Iyp  .. überführt werden. Der
ext des Gesetzentwurfes findet sich ın den Zentralorganen fast aller einzelnen
Sowjetrepubliken, jedoch nıcht in „Prawda‘ und „Iswestija“” (Ostprobleme 1957,

5031} Nach verbürgten Nachrichten ıst das Gesetz inzwıschen bereits ın ra
(Der aktuelle Östen Nr v.'4 10

Diıe heutige Laée der K i=rch»el in >cLer T’sche c{'hoslowakéz)i
|DS sınd einige Monate her, da{ls die Auflösung des Staatsamtes für religiösé Ange-
legenheiten in Prag bekanntgegeben wurde. I )as wWäar jene Behörde, die nach dem
Vorbild der Sowjetunion in allen sogenannten Volksdemokratien gebildet worden
War, als ‚erkzeug des Staates unmittelbar in das kirchliche Leben eINZUgTEL-
fen un den Zielen der atheistischen Staatslenker anzupassch, Das Daseın dieser
Behörde wWwar grotesker, als der STaal theoreti‘sch die strenge Trennung Vo  a!

Kırche un Staat proklamierte.
DIie Auflösung dieses Amtes schlıen ZuNnNäChst anzudeuten, aß sich 1ne Wen-

dung ZU Besseren vollziehe €es wurde sehr bald klar, daflß sich e1inNne
bloße Neuorganisation oder technische Umwandlung handelte. Das Amt hörte
auf, als eıgene Behörde zeichnen, aber als eine dem Unterrichtsministe-
r1Uum angegliederte Abteilung weıter. Se1in Charakter blıeb der alte, ebenso die
Willkür der Kingrıkfe in das en der Kirche.

Die Staatshbürokratıie fährt fort, die Kirche regleren, un überwacht SO  —
fältig 1SCHNO1e und Ordinarıate, Domkapıtel un: Pfarreien. SO annn Zie eın
PTarrer einem Temden Priester erlauben, In SeiNer Kırche dıe heilıge Messe
lesen, ohne daß die zuständıge Regierungsstelle. ihre Zustimmung erteilt. Wenn
ein Ortspfarrer' anläßlich des Patroziniums 1ıne Aushilfe braucht, annn sich
nıcht ınfach seinen Amtsbruder in der Nachbarpfarreı wenden, sondern muß
vorher Vo  — der gleichen Staatsstelle azu ermächtigt werden. Kein Bischof verfügt
über die Freiheit, guch NUur einen Vikär 9der Kaplan versetzen. Die Bischois-
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konferenzen SSCH Staatsam CIMn aaTts-für Kultus abgehalten werden,beamter den Sitzungen beiwohnt.
Während ıIn manchen Gegenden Priestermafigel herfscht‚‘ werden viele ‘(ieist-

liche gehindert, ihr Amt auszuüben, un CZWUNSCNH, In Fabriken arbeiten. Für
die Mitglieder der zerstreut ebenden religiösen Genossenschaften gilt das gleicheVerbot. Oder aber ist S daß die Erlaubnisse derartige Bedingungen g'_Knüpft werden, daß S1E für die meısten unannehmbar sınd. Wer Von den In der
Zerstreuung ebenden Ordensleuten Verbindung mıt seinem zuständıgen Oberen
sucht, begeht eın Verbrechen un mMu: mit einer Anklage und Bestrafung wegenVerschwörung un Verrat rechnen. SO ıst also im Gegensatz Polen für die Kırche
in der Tschechoslowakei kein „Lauwetter“‘ eingetreten. 1D eWI1SSE Ausnahme
machen die katholischen Schwestern. Nachdem sS1e jahrelang In Konzentrations-
lagern gefangengehalten wurden, dürfen S1e NUu: In kleinen Gruppen 1n Alters-
heimen un Pflegeanstalten für Schwachsinnige [ıenst tun. Dabei ist ihnen aber
ersagt, mıt den auch weiterhin internierten Überinnen In Beziehung treten;auch werden s1e ohne KRücksicht auf dıe Zugehörigkeit Z dieser oder jener Genos-
senschaft den genannten Arbeitsgruppen vereinigt.

Im anzen mu{ß INnan also immer noch SCH, daß die gesamte tschechoslowa-
kıische Kırche heute noch 1m Zustand der Verbannung aus dem öffentlichen Leben
ihr Dasein fristet. Sie ist verbannt INSs Innere der Kırche, der Sakristei und einigerAsyle, un el überwacht VOo  - einem feinmaschigen Netz staatlıcher Spione und
Teindseliger Funktionäre. (L ’ Osseryatore Komano Vvo 20 Sept. 1957, Nr 216.)

Ge;i.s'tigue Krise des nordamerikanischen Katholizismus
ıne Reihe von Anieichen weist darauf hın, daß dıe nordamérikanischen Katholi-
en siıch beunruhigt Iühlen, weil die geıistige Bildung der Gläubigen un ihr Wir-
ken für dıe Kultur des Landes gering sınd. 150 Te lang, ach der Unabhängig-keitserklärung, hat sıch die Kıiırche wenig diese Frage gekümmert. Während
ihre Urganisationen, die Seelsorge, die Frömmigkeit der Gläubigen, die wirtschaft-
106 Grundlage ausgezeichnet sınd un: alle Bewunderung verdienen, der
katholische Binfluß auf die öffentliche Meinung, der katholische Beitrag ZUr

Lösung der großen nationalen Probleme un ZULC Gesamtkultur. Unter einer Be-
völkerung Vo  e} 160 Millionen bılden die Katholiken mıt 34 Millionen eın Künftel
und sınd dıe größte Religionsgemeinschaft. John Tracy 1S, einer der bedeutend-
sten Kirchenhistoriker des Landes, formuliert das Mißverhältnis mıt den Worten:
„Kine kraftvolle, in voller Kntwicklung stehende Kirche ohne spürbaren Einfluß
auf das geistige en der Nation.“‘

Die Ursache davon liegt In der Geschichte. Die Katholiken der Grün-
dung des Staates nıcht beteiligt. Sie Aur geduldet. AD  10© antıkatholischenVorurteile tellen ine der bemerkenswertesten Dauererscheinungen in der Ge-
schichte der Vereinigten Staaten dar  eb Arthur Schlesinger, Harvard-Universität).
Dies bewirkte ine Minoritätengesinnung, cdıe sıch nach außen hın absechloß. Noch
heute ist in 90 VOoO  — 100 Fällen der katholische akademische Lehrer oder Schrift-
teller nur unter den Katholiken kannt.

Wichtig ist auch edenken, da{f; 1 Land allgemein der AInteilektuelle wen1ig
geachtet ist Präsident Woodrow Wilson erfuhr große Ablehnung VOT allem, eil
in Akademiker Wäar. Für aı Stevenson War bei den letzten Wahlen sehr hin-
derlich, dafß ıne gewählte Sprache sprach. Das erregte ın vielen SEINET Lands-
leute den erdacht, Se1l ein Mann, der en und, w as och schlimmer WäT, der
lese. Auch die Katholiken bılden darın keine Ausnahme. Die Kirche mit ihrer Über-
lieferung, ihrer geistigen Verbindung miıt der Antıke, dem WKortleben des humanıi-
stischen Geistes ist In Amerika keine Wirklichkeit. Die katholischen Ko1legien und
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